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1882, 12. Oktober.
B e r n h a r d Grueber war geboren am 7. Ma i 1806
zu D o n a u w ö r t h a l s Sohn des dortigen Bürgers und
nachmaligen Staatsschuldentilgungs-Kommissärs Bernhard
Grueber und seiner Gattin Judith, einer gebornen Wiede-
mann. Er besuchte in München das Gymnasium und wid-
mete sich an der dortigen Akademie zuerst der Malerei, spä-
ter der Baukunst. Eine 1824 unternommene Rheinreise,
sowie seine Bekanntschaft mit Joseph Daniel Ohlmüler regte
ihn besonders zum Studium der mittelalterlichen christlichen
Architectur an. Unter Ohlmüler beim Baue der Auerkirche
beschäftigt, fertigte Grueber seine erste Steinzeichnung: „die
Ansicht des auf dem alten Burgplatze zu Wittelsbach erbau-
ten Denkmales."
Hierauf bei den unter König Ludwig I. stattgefundenen
Restaurationsarbeiten am Dome zu Regensburg beschäftigt,
zog sich derselbe durch Erkältung ein Gehörleiden zu, dem
eine unheilbare Schwerhörigkeit folgte. I m Jahre 1833
wurde Grueber als Lehrer des Zeichnens md Bossirens an
der Gewerbschule zu Regensburg berufen, in welcher Stellung
er bis 1844 verblieb. Während seines Aufenthaltes in Re-
gensburg lieferte er als eifriges Mitglied des historischen
Vereines verschiedene Aufnahmen und Zeichnungen zn, den
Vereinsbändm, so von den Burgruinen Kürnburg, Schwar-
zenberg:c. 1836 entwarf Grueber das heute noch im Ge-
brauche stehende D i p l o m des historischen Bere ines .
M i t Freiherrn von Berchtolsheim und Freiherrn von Reich-
lin-Meldegg war derselbe M i t b e g r ü n d e r des hiesigen
Kunstvere ines und von 1838 bis 1844 Ausschußmitglied
desselben. Während seines Hierseins sprach er in seinem
Programme „die künstlichen Gewerbe in ihrer Ausübung
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durch Handwerken" zu einer Zeit, in der das Kunsthandwerk
noch nicht wie jetzt geweckt war, noch heute beherzigenswerthe
Worte aus. 1839—,1841 erschien von ihm „eine ver-
gleichende Sammlung für christliche Kunst", welche König
Maximilian I I . dedicirt war. Hierauf gab er ein Donau-
panorama von Ulm bis Wien und dann Monographien über
die Walhalla und den Dom zu Regensburg heraus, und ar-
beitete gemeinschaftlich mit Adalbert Müller an den erst 1845
und 1846 erschienenen Erinnerungsblättern von Regensburg
und „der bayerische Wald." Nachdem Grueber von hier aus
1842 mit Leitung des Saalbaues im Palaste des Fürsten
Hugo Salm in Prag schon thätig war, wurde er 1844 zum
Professor an der Landesakademie zu Prag ernannt und siedelte
dahin über. I n seiner neuen Stellung entwickelte Grueber
einerseits eine große Bauthätigkeit, anderseits eine äußerst fleißige
historische Forschung über Böhmens Baudenkmale. Unter
den Leistungen auf» ersterem Gebiete sei die Erbauung des
Hauptschulgebäudes zu Teschen, der Friedhofkirche in S t . Jo-
hann, des fürstl. Arenthels'schen Palais in Prag, der großen
gothischen Marienkirche zu Turnau, des Schloßes Blantz, der
Familiengruft der Ritter von Beinitz in Politschau, der Süd-
front des Rathhauses zu Prag, dann Schloß Groß-Skal er-
wähnt. Unter den historischen Forschungen seines Prager-
Aufenthaltes fallen seine „Charakteriftik der Baudenkmale
Böhmens" 1856, „Untersuchungen über die Kaiserburg zu
Egey. und die an dieses Bauwerk sich anschließenden Denk-
male" 1869, „die Kathedrale des hl. Veit zu Prag" And
„die Kunftthätigkeit Karl IV." 1869.
1874 siedelte Grueber nach München über und starb am
12. Oktober 1882 zu Schwabing.
Grueber war seit 24. Apri l 1842 vermählt mit einer
Tochter des Kreisgerichtsraths Dr. Johann Seibertz zu
Arnsberg.
Dieser Ehe entsproßen 10 Mde t , von denen ein GoP
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Nitglied der juridischen Facultät Oxford, eine Tochter an den
Historienmaler I u l . Kockert vermählt ist.
Eine eminente Le is tungsfähigkei t bei außeror -
»entlichem F le iße , dabei eine Empfäng l ichke i t für
llles Schöne und Edle und eine kindlich frohe He i te r -
e i t zeichnete B e r n h a r d G r u e b e r aus und machte ihn
rotz seiner Schwerhörigkeit zum ge l ieb ten Lehrer und zum
geachteten Baumeister und historischen Forscher,
lloch mit Freude erinnere ich mich des seelenguten liebevollen
Neisters, bei dem ich das Gluck hatte, im Jahre 1839 den
rsten Ieichnungsunterricht dcchier zu erhalten, des Mannes,
velchen ich in seinen eminenten Leistungen als Künstler und
Kunsthistoriker bis zu seinem leider zu frühen Hinscheiden
tets dankbar bewunderte. Friede seiner Asche!
Ziegler.
Mkolaus Orb,
oon Mberwemting,
1885, 11. Februar.
N i k o l a u s E rb ward geboren am 6. Dezember 1815
lls der Sohn einfacher Schuhmacherseheleute zu Hohenburg,
Lezirksamts Parsberg in der Oberpfalz. Er besuchte die
Lvltsschule seines Heimathortes und kam, da er als äußerst
alentvoller Knabe große Neigung zum Studium zeigte, an
>ie Studienanstalt nach Amberg. Nachdem er daselbst seine
gymnasial- und philosophischen Studien mit bestem Erfolge
Mendet' hatte, trat er als Theologe in das bischöfl. Klerikal-
eminar in Regensburg, und wurde hier am 14. J u l i 184!
um Priester geweiht. Wegen seiner angegriffenen Gesundheit
var er genöthigt, einige Zeit in seinem Heimathsorte Hohenburg
u commoriren. Seme Mußestunden benützte er hier zum fleißi-
gen Studium der vaterländischen Geschichte, für welches er schon
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1883 hatte nicht den erwünschten Erfolg; er kränkelte fortan,
bis der Tod seinem thätigen Leben am 11. Februar 1885
ein Ende machte.
Erb war ein durchaus ehrenhafter Charakter, fest und
bestimmt in seinen Ansichten, ein musterhafter Priester, durch
sein heiteres liebenswürdiges Wesen in allen Kreisen beliebt,
Seine Amtsgenossen haben an ihm einen hochgeachteten M i t -
brüder, seine Pfarrkinder einen guten Seelsorger, der historische
Verein ein langjähriges verdienstvolles Mitglied verloren-
Er ruhe in Frieden.
Maximilian,
Fürst von Thurn und Taxis.
1885, 2. Juni.
Der Fürst ist todt! Der gute Fürst ist todt! So tönte
am Abend des 2. Juni 1885 die Schreckensnachricht durch
die Stadt Regensburg von Mund zu Munde. Ein edles
Herz, ein Fürstenherz in des Wortes erhabenster Bedeutung
hatte aufgehört zu schlagen.
^ Maximilian Maria Lamoral, Fürst von Thurn und Taxis,
Fürst zu Buchau und Krotoszyn, gefürsteter Graf zu Fried-
berg-Scheer, Graf zu Vallesassina, auch zu Marchthal und
Neresheim :c. :c. ward geboren zu Schloß Taxis in Würt-
temberg am 24. Juni 1862 als der älteste Sohn des durch-
lauchtigsten Erbprinzen Maximilian von Thurn und Taxis
und dessen Gemahlin, Ihrer Königlichen Hoheit Fran Erb-
Prinzessin Helene, Herzogin in Bayern, Tochter Gr. M n g -
17*
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in seiner früheren Jugendzeit eine ganz besondere Vorliebe hatte.
Bereits als Student hatte er Materialien, insbesondere zur
Geschichte seiner Heimath zu sammeln begonnen, welche er
später bei Abfassung seiner „Geschichte von Hohenburg" bestens
verwertete.
Seine Thätigteit in der Seelsorge begann Erb 1842 als
Cooperator in Burglengenfeld; 1845 war er Beneficiumspro-
visor in Amberg, 1846 — 1848 in gleicher Stellung in Kal-
münz, hierauf bis 1865 Pfarrprovisor in Sinzing bei Regens-
burg; 1865—1869 Pfarrer in Iachenhausen; von 1869 bis
an sein Lebensende Pfarrer in Laberwemting bei Mallersdorf.
An allen diesen Orten beschäftigte er sich in den freien
Stunden, welche ihm seine Berufsgeschäfte übrig ließen, vor-
zugsweise mit historischen Arbeiten. Von seiner literarischen
Thätigteit geben die nachfolgenden, durch tiefe Gründlichkeit
sich auszeichnenden Schriften, welche sämmtlich in den ^Ver-
handlungen" 5es historischen Vereins von Oberpfalz und
Regensburg erschienen, Zeugniß, nämlich:
Allersburg in der Oberpfalz, historisch-topographisch beschrieben,
(10. Bd.);
' Adertshausen in der Oberpfalz, historisch-topographisch be-
schrieben, (14. Bd.);
Geschichte des Landsassengutes Heimhof in der Oberpfalz
(17, Bd.);
Anselm Desing, Abt des Klosters Ensdorf, (18. Bd.); "
Die Reichsherrschaft Hohenburg im Nordgau, ein Beitrag zur
Geschichte des Hochstiftes Regensburg, (38. Bd.).
Außerdem stammen aus seiner Feder noch zahlreiche
kleinere Elaborate und Artikel, meist geschichtlichen Inhal ts
in verschiedenen Zeitschriften und Tagesblättern.
I m Jahre 1873 ward er von einer lebensgefährlichen
Krankheit befallen, welche ihm ein Kopfleiden zurückließ, das
ihn fast nie mehr verließ und ihm ein angestrengtes Studium
unmöglich machte. Eine kurze Erholungsreise im Sommer
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lichen Hoheit des Herrn Herzogs Maximilian in Bayern.
Der junge Fürst verlor seinen Vater bereits am 26. I u u i 186?
und succedirte demnach seinem Großvater, dem Herrn Fürsten
Maximilian Karl, am 10. Januar 1871 in der Regierung,
welche er jedoch erst am 24. Jun i 1883, als dem Tage seiner .
Großjährigkeit persönlich antrat. Von der Natur ausgerüstet
mit den besten Gaben des Herzens und des Geistes, er-
weiterte der junge Prinz nach Absolvirung der akademischen
Studien, welchen er in Bonn, Göttingen und Straßburg ob-
lag, seine Kenntnisse auch noch durch mehrere Reisen und
übernahm dann, zu den schönsten Hoffnungen berechtigend, die
Regierung. Die festlichen Tage des Regierungsantrittes, in
welchen Hoch und Nieder wetteiferte, dem wegen seiner Leut-
seligkeit damals schon allgemein beliebten Fürsten die auf-
richtigsten Huldigungen darzubringen, sind in Regensburg und
in den fürstlichen Besitzungen noch frisch in aller Gedächtniß.
Getreu den Traditionen seines Hauses war Fürst Maxi-
milian begeistert für alles Gute, Edle und Schöne, für Kunst
und für Wissenschaft. Seinen Sinn für Geschichte dokumentirte
er am besten dadurch, daß er die Herstellung einer Geschichte
seines Hauses anordnete, seine Liebe zur Baukunst beweist der
von ihm unternommene Prachtbau des neuen fürstlichen
Schloßes in Regensburg, welchem er bis in seine letzten Le-
bmstage sein hohes Interesse schenkte. Ausgesuchte Alter-
thümer und herrliche Arbeiten der Goldschmiedekunst u. s. w.
zierten seme Gemächer.
Die Sammlungen des verlebten Fürsten geben nicht
von verschwenderischer Prachtliebe, aber von sinnigem Ver-
ständnisse und geläutertem Geschmacke Zeugnis;.
Verschiedene wissenschaftliche Vereine unterstützte Fürst
Maximil ian, der Kunstverein in Regensburg erfreute sich
seines Protektorates, das Theater erhielt von ihm einen reich-
lichen Zuschuß; der bayerischen numismatischen Gesellschaft
und dem historischen Verein in Neuburg a./D. trat Hochderselbe
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persönlich bei. Unserem Regensburger historischen Verein wurde
durch seine Gnade der bisherige Zuschuß aus der fürstlichen
Kasse zu Theil. Einen besonderen Beweis für seine Vorliebe
zur Numismatik lieferte Fürst Maximilian dadurch, daß er
selbst mehrere Sammlungen ankaufte, eine Medaille auf das
Ehevauxlegers-Regiments-Jubiläum in Dillingen (Regiment
Taxis) fertigen ließ (1882) u. s. w. Die Beamten des
fürstlichen Hauses überreichten ihrem Fürsten mit Rücksicht
auf die Vorliebe Hochdesselben für Münzkunde bei dessen
Regierungsantritt eine zu diesem Zwecke geschlagene goldene
Huldigungs-Medaille und ein Mitglied der numismatischen
Gesellschaft ehrte das Andenken des Fürsten durch eine
Sterbe-Medaille.
Dauernder aber als Erz ist die Liebe und Verehrung,
welche der Hochselige Fürst in allen Kreisen der Bevölkerung
hinterlassen hat, und welche sich durch Gebete und Thränen
Tausender und aber Tausender während der Krankheit und
beim Ableben des Fürsten dokumentirte.
Am 6. Jun i wurde der Leichnam des hohen Verblichenen
in die Gruft seiner Väter, im Kreuzgange zu der Kirche von
St . Emmeram gelegen, gesenkt und am zweiten Tage darauf
in genannter Kirche durch dm hochwürdigsten Herrn Bischof
Ignatius von Regcnsburg das solenne Traueramt abgehalten,
welchem die ganze fürstliche Familie, an der Spitze der Bruder
und Regierungsnachfolger des hohen Verstorbenen, Prinz
Albert, Durchlaucht, viele Verwandte des fürstlichen Hauses,
Abgesandte mehrerer regierender Fürstenhäuser und zahlreiche
Deputationen aller Ar t beiwohnten.
Erwähnt sei noch, daß der Hochselige Fürst Inhaber
des königlich bayerischen zweiten Chevauxlegers - Regiments,
Ritter des goldenen Vließes, fürstlicher Ritter des St . Hu-
bertus-Ordens, Großtreuz des päpstlichen St . Gregorius-
Ordens und Ehrenritter l . Klasse des fürstlich hohenzollern-
schen Hausordens war.
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Wir glauben diesen kurzen Nekrolog am besten mit den
tiefgefühlten Worten zu schließen, mit welchen der fürstliche
Präsident, Herr Franz Bonn, den Nachruf auf den Hochseligen
Fürsten im Neuburgex Collectaneenblatt beendet:
„Vom ersten Momente seiner Erkrankung fühlend, daß
er nicht mehr genesen werde, schaute der geliebte junge Fürst
mit männlicher Entschlossenheit dem Tode ohne Bangen in's
Auge. M i t Geduld und Ergebung die Qualen der Krankheit
ertragend war er sofort mit ebensolcher Fassung und Ruhe
bedacht, die irdischen Dinge zu ordnen, als er mit inniger
Frömmigkeit die heiligen Sakramente begehrte und empfing.
Solche Kraft und Entschlossenheit, solche Geduld und Ergebung
in Gottes Willen kann nur ein treuer, fester Glaube, vereint
mit einer seltenen Unschuld des Herzens hervorbringen, und
so wurde der unendliche Schmerz, den der Tod des hoff-
nungsvollen Fürsten erregte, gemildert durch den Trost, den
sein Heldenmuth auf dem Sterbebette allen denen gewähren
muß, die davon Zeuge waren.
Sein Andenken bleibt gesegnet' alle Zeit, und waren ihm
während der kurzen Spanne feines Lebens auch nicht glänzende
Thaten vergönnt, wie sie die Welt mit rauschenden Ehren zu
feiern Pflegt, sein Leben wie sein Tod leuchten wie milde
Sterne in der Erinnerung all der vielen Herzen fort, deren
Liebe er sich durch seine Güte und seinen Edelsinn verdient hat."
Schratz.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr06537-0272-9
263
Oregor <Foritz>
1-1885, 3. September.
Am 24. August 1835 wurde dem Hammergutsbesitzer
Herrn Loritz zu Mtenau von seiner Ehefrau Regina ein
Knäblein geboren, das in der Folge der Stolz und die
Freude seiner Familie werden sollte. Die Eltern, welche für
die Kundgebungen des Talentes ihres reichbegabten Knaben,
der besonders auch frühzeitig große Neigung zur Musik zeigte,
nicht verständnißlos waren, beschlossen, denselben dem deutschen
Schulfache zuzuführen. Gregor Loritz kam in den Unterricht
und die Pflege seines Schwagers, des Herrn Lehrers und
Chorregenten Dietl in Schönsee. Unter der Leitung dieses
bewährten Pädagogen und Musikers machte er die erfreulichsten
Fortschritte. I m ' Jahre 1851 trat Loritz, der sich auch durch
eine wundervolle Stimme auszeichnete, in das k. Schullehrer-
seminar zu Eichftätt, welche Anstalt er mit den besten Noten
im Jahre 1853 verließ. Die k. Regierung der Oberpfalz
berief 1854 ihn zuerst als Schulgehilfen nach Oberviechtach,
dann 1856 nach Burglengenfeld und im I m ü 1864 als Ver-
weser nach Stadtamhof. Schon als Schulgehilfe suchte er
seine dienstesfreien Stunden mit dem Studium der Bo-
tanik auszufüllen. Als er im Jahre 1865 als Lehrer der
kath. Knabenschule unterer Stadt nach Regensburg berufen
wurde, setzte er seine desfallsigen Studien erst recht fort.
Seit Hoppe und F ü h r n r o h r ' s Zeiten hat kein Botaniker
so fleißig die schönen Umgebungen unserer Stadt vom ersten
Frühling bis in den späten Herbst hinein mit der Botamsir-
büchse auf dem Rücken durchstreift, um den lieblichen Kindern
Floras nachzuspüren, als dies der sel. Loritz es gethan.
Mehr als 60000 Exemplare Pflanzen weisen seine hinter-
lassenen Herbarien auf. I n der That verdanken wir ihm die
Aufsindung einer großen Reihe für unsere Gegend neuer
Arten. Als Mitarbeiter bei Professor Nägeli's Untersuch-
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ungen über die Hieracien wurde Loritz im Jahre 1885 noch
die verdiente Anerkennung zu theil, und wird „HisraoiuN
I^oritLi" das Andenken des eifrigen Regensburger Botanikers
in der Gelehrtenwelt verewigen.
Die gleiche Hochschätzung, welche sich Loritz als Künstler
in der Musik und als Naturforscher erwarb, erwarb er sich
auch als vorzüglicher Lehrer und Pädagog. I n Würdigung
seiner hervorragenden Leistungen verlieh ihm Se ine M a j e -
stät der Kön ig das Ehrenzeichen des Verdienstordens der
bayer. Krone.
I m August 1885 noch feierte Loritz in Eichstätt das
Mitschülerfest, welches anläßlich des 50 jährigen Bestandes
des Schullehrerseminars Eichstätt begangen wurde, mit.
I n heiterster Stimmung vom schönen Feste in Eichstätt
nach Regensburg zurückgekehrt, wollte er den Rest der Ferien
im W e n Kreise lieber' Verwandten im trauten Heimathsorte
Nittenau verleben. Am 3. Sept. 1885, dem zur Abreise da-
hin festgesetzten Tage wurde er am Perron des Bahnhofes
von einem Schlaganfalle betroffen, und blieb, wie die ampesen-
den drei Herren Aerzte konstatnen konnten, sofort tot. Die
Kunde von dem jähen Ableben des in allen Kreisen der
Stadt hochgeachteten Mannes durcheilte schnell die Stadt und
rief überall die tiefste Theilnahme und allgemeine Trauer
hervor.
M i t dem Hinscheiden des Herrn Loritz hat ein thaten-
reiches und verdienstvolles Leben, ein kindlich heiteres Gemüth
fein Ende gefunden. Mitten aus seiner unterrichtenden und
forschenden Thätigkeit hat der unerbittliche Tod ihn wegge-
nommen. Doch lebt er fort, nicht nur in den hinterlassenen
wissenschaftlichen Sammlungen, nicht allein in den Herzen
seiner vielen Schüler und seiner trauernden Kollegen, sondern
auch in den Herzen aller, die ihn näher kannten. L. I. k.
Reisinger.
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Oßristian Heinrich Kleinstäuöer,
. EyMMMMtessor und
1885, 14. September.
K l e i n s t ä u b e r wurde dahier am 20. M a i 1807 ge-
boren, besuchte, nachdem er die beiden Kurse der höheren
Bürgerschule durchgemacht hatte, die Studienanstalt von 1819
M und absolvirte das Gymnasium mit der silbernen Preis-
Medaille im Jahre 1826. Auf der Universität Erlangen ab-
solvirte er 1830 das Studium der Theologie und setzte das der
Philologie 1830/31 in München fort, wo er 1833 den Gym-
nasiallehramtsconcurs bestand. Von da an bis zum Jahre
1836, 29. Februar, an welchem er zum k. Studienlehrer da-
hier ernannt wurde, war Kleinstäuber Assistent am hiesigen
Gymnasium; am 8. Februar 1841 wurde er zum Gymnasial-
professor befördert und rückte allmählig vom Ordinarius der
I. Gymnasialklasse bis zu dem der Oberklasse (185?) vor;
als solcher versah er 1861 und 1866 (Februar bis Oktober)
interimistisch das Studienrektorat. Kleinstäubers wohl moti-
virten Vorstellungen gelang es, daß das seit 1838 unbesetzt
gebliebene Conrektorat am > hiesigen Gymnasium durch aller-
höchste Entschließung vom 24. November 1866 als pro-
testantisches wiedererrichtet und auch sogleich ihm mit ständiger
Verpflichtung der Verwesung des Studienrektors, eintretenden
Falles, übertragen wurde. Nachdem er das Conrektorat und
abwechselnd die .Ordinariusstelle der I I I . und IV. Gymnasial-
klasse von 1866 bis 1872 versehen hatte, nöthigten Kleinstäuber
körperliche Leiden, besonders Gehörsschwäche, um Ruhestand-
versetzung zu bitten, welche ihm auch durch allerhöchstes Re-
script vom 1. November 1872 unter allerhöchster Anerkennung
semer langjährigen eifrigen und treuen Dienste gewährt ward.
Während seiner Lehrtätigkeit versah Kleinstäuber auch noch
von 1841 die Stelle eines Geschichtslehrers für die pro-
testantischen^Schüler und von 1843 an die eines Mitgliedes
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der protestantischen Alumneums-Kommission; letztere Stelle
behielt er bis 1873 bei. Wem anch nicht mehr aktiv thätig,
hatte der verlebte äußerst thätige Mann doch noch hohes und
warmes Interesse für die Schule und besonders bemühte
er sich eifrig, in der Presse und durch Denkschriften daraus
hinzuwirken, daß unter Aufhebung des Realgymnasiums das
zweite humanistische Gymnasium im Jahre 1880 errichte!
wurde. Kleinstäuber schrieb zwei Gymnasialprogramme „Kurze
Geschichte des protestantischen Gymnasiums in Regensburg^
V^umasium postioum genannt," Stadtamhof 1846, unt
„Biographisches Verzeichniß der Lehrer, welche am 6 ^ m
N33MM poeiieum von 1538 bis 1811 gewirkt haben/
Stadtamhof 1854. Ferner bearbeitete er ein Lehrbuch dei
bayrischen Geschichte, das 1855 dahier erschien und eine:
Leitfaden der Geogravhie für Lateinschulen, der bis 186'
sieben Austagen erlebte. I n unseren Veremszeitschriften er-
schien die Geschichte der Studienanstalten dahier von 1535
bis 1880 in mehreren Abtheilungen und die Geschichte un5
Beschreibung der steinernen Brücke (1878) abgesehen vor
mehreren kleineren Aufsätzen. Der historische Verein verloi
an Klemstäuber ein langjähriges thätiges und treues Ausschuß
Mitglied, das solange nur thunlich regelmäßig allen Sitzunger
beiwohnte und unermüdlich auf dem Gebiete der Lokalgeschicht,
war; noch kurz vor seinem Ableben gedachte der geistig immei
noch rüstige Mann einen ausführlichen Index zu Gemeines
Chronik zu bearbeiten; er sollte nicht mehr mit dieser Arbei
beginnen, am 14. September 1885 schloß er sein an Arbei
und Sorge reiches Leben, das er bis zum letzten Hauche al<
einen ihrer getrennten Söhne seiner Vaterstadt widmete, in dei
Händen eines sanften Todes ab. Und wie das Lehrcollegiun
des Gymnasiums ihm im Jahresberichte 1872/73 einen ehren
den Nachruf gewidmet hat, so fühlen auch wir uns verpflichtet
seiner in Dankbarkeit und treuer Gesinnung zu gedenken, al<
eines'unserer thängften und eifrigsten Mitglieder. R. I . ?.
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Anton
1885, 11. November.
A n t o n Ebenhöch erblickte am 9. Juni 1839 in Rie-
denburg an der Altmühl das Licht der Welt — als Sohn
bürgerlicher Gärtners-Eheleute. Wegen seiner vorzüglichen
Geistesanlagen bestimmten ihn auf den Rath des damaligen
Herrn Expositus Georg Ott daselbst ( f als Stadtpfarrer und
Dechant in Abensberg am 17. Nov. 1885) seine Eltern zum
Studium. I m Jahre 1851 begann der hoffnungsvolle Knabe
seine Studienlaufbahn als Zögling des bischöfl. Knabenfe-
minares zu Metten. Als er das Gymnasium in Metten
absolvirt hatte, setzte er am Lyceum in Regensburg seine
Studien fort, um sich zum Eintritt in den Priesterstand vor-
zubereiten. Nach einer schweren Krankheit im Jahre 1862
erhielt er die Priesterweihe (1863) und wurde ihm dann zur
Kräftigung seiner Gesundheit ein leichter Posten als Aushilfs-
priester in Mindelstetten übertragen. Bereits im folgenden
Jahre wurde er als Cooperator in Wörth a./D. admittirt
und nachdem er im Frühjahre 1866 die Stelle eines Coope-
rators an der Spitalpfarrei St . Katharina in Regensburg
versehen, als Cooperator nach Hunderdorf versetzt. Dortselbst
wirkte er 3 Jahre mit großem Eifer und Erfolg. Hierauf
berief ihn das Vertranen seines Oberhirten, der auf dessen
Talent und Arbeitskraft aufmerksam geworden, zum Adjunkten
der bischöfl. Administration in Regensburg. An der Seite des
damaligen Administrators Herrn Joseph Postner ( f 1882
als Stadtpfarrer von Dingolsing) erwarb sich Ebenhöch solche
Geschäftskenntniß, daß er nach des Letzteren Abgang von hier
nach Dingolfing im Jahre I M zum bischöfl. Administrator
ernannt wurde und in dieser seiner Stellung mit rastlosem
Eifer bis zu seinem Tode (am 11. November 1885) arbeitete
Neben seinen Berufsarbeiten in der bischöfl. Stiftungs-
administration beschäftigte sich der Verblichene gerne mit ge-
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schichtlichen Studien, weßhalb er auch dem historischen Vereim
als Mitglied beitrat. Eine Frucht dieser seiner Studien ist di<
Abfassung einer Geschichte des Bischofshofes in Regens,
bürg, die im Manuscripte vorliegt, aber nicht für den Dru^
bestimmt ist. Eine große Freude war es für ihn, als er be
^baulichen Aenderungen in einem Trakte des Bischofshofes in
vergangenen Jahre die porta prastoria entdeckte und dadurä
allseitiges. Interesse auf diesen Rest eines römischen Bau-
werkes lenkte. Doch diese Freude war nur eine kurze. I r
Folge von Erkältung auf amtlichen Reisen trat der Gelenk-
rheumatismus, der ihn schon seit mehreren Jahren vorüber-
gehend belästigt hatte, so heftig auf, daß er in Verbindung
mit einem Herzleiden die sonst kräftige Konstitution des noci
verhältnißmäßig jungen Mannes aufrieb. Allgemeine Theil-
nahme äußerte sich in Regensburg bei seinem Tode und ins'
besondere bei der Aussegnung seiner sterblichen Ueberreste
die, seinem Wunsche gemäß, in Prunn bei Riedenburg dei
geweihten Erde übergeben wurden.
August Scheks,
k. Inndgenchtsrath nnd
1886, 4. März.
August Sche ls wurde am ?. Oktober 1829 in Ober-
griesbach in Niederbayern geboren; seine humanistischen Stu-
dien machte er auf dem Gymnasium zu Passau, die juridischer,
auf der Universität München.
I m Jahre 1865 wurde Schels k. Landgerichtsrath in Re-
gensburg, 1871 bis 1874 war er Mitglied des deutschen Reichs-
tages, seit 1875 gehörte er für den Wahlkreis Landau a . / I . de:
bayrischen Abgeordnetenkammer an, in welcher er die extreme
Richtung vertrat. Schcls war ein tüchtiger Jurist und schneidiger
Redner, der rücksichtslos seine Sache verfocht. I m persönlichen
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erkehr war er offen und gerade, manchmal schroff, aber stets
»ll Gemüth und Herz, voll aufrichtigen Wohlwollens gegen
eden, besonders aber gegen seine Freunde.
I n dem eigenartigen, wie aus Stahl gegossenen Cha-
lkterbild unseres Vereinsmitgliedes ist ein Zug besonders
)arf ausgeprägt: Der h istor ische S i n n . Schels war
wiß ein tüchtiger Jurist, aber weit über das Gebiet seiner
ierufswissenschaft hinaus erstreckten sich seine vielfachen Kennt-
sse, und namentlich in der Geschichte aller Zeiten und Völker
ar er auf's Beßte bewandert. Dabei unterstützte ihn ein
irzügliches Gedächtniß für Zahlen und Namen. Aber nicht
e geschichtlichen Thatsachen allein hafteten fest in seinem
Gedächtniß, sondern er wußte die Lehren aus denselben treff-
ch zu ziehen, und verarbeitete dieselben philosophisch.
Sein historischer S inn war es denn auch, der ihn auf
:n klassischen Boden Ital ien's, Griechenlands und Dalma-
en's führte. Wiederholt bereiste er I ta l ien, aber er mischte
ch nicht unter den Schwärm der Touristen, welche sich damit
Mügen, nur die großen Städte mit ihren Kunstschätzen
sichtig-zu besichtigen, sondern schlug Seitenwege ein und
änderte, mit dem Ränzchen. auf dem Rücken zu den jetzt
lst vergessenen kleinen Städten Mittelitaliens, welche einst
t großer Kunstblüthe standen.
Auf der Reise nach Griechenland im September 1871
lachte Ochels auf dem Dampfer „Mars" , die Bekanntschaft
?s jetzt so berühmten „Schatzgräbers" Schliemann und dessen
rau, einer Griechin. Er besuchte dieselben in Athen, und
ach seiner Rückkehr nach Regensburg entspann sich zwischen
M und Schliemann eine lebhafte Korrespondenz. I m Apri l
873 ergriff Schels abermals den Wanderstab und besuchte
schliemann auf der Stätte des alten T r o j a , wo dieser mit
m weltbekannten Ausgrabungen beschäftigt war. Ein Aus-
ug von Regcnsburg nach Troja! Es klingt wie ein Mär -
en, und doch kann man die ausführliche Schilderung dieser
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Reise über Wien, Pest und Konstantinopel im „Deutschen
Hausschatz" lesen, in welchem sie erläutert durch eine große
Menge von Illustrationen und geschmückt mit den authenti-
schen Bildniß Schliemann's, 1875 erschienen ist.
Damals war der Ruf Schliemann's noch nicht fest be-
gründet; ja Neider und Bekritteler, sogar gehässige Spötter
in Fülle verkleinerten dessen Verdienste nnd hätten dieselben
gern in den Staub heruntergezogen. Da trat aber Schels
mit der ihm eigenen Energie für Schliemann ein und uner-
müdlich hat er in deutschen Zeitungen und Zeitschriften dessen
Verdienst zur Anerkennung gebracht. Es gelang und die Be-
hauptung ist nicht zu kühn, daß Schliemann ohne die Hilfe
des schlichten bayrischen Landgerichtsrathes nicht so rasch das
hohe Piedestal seines Ruhmes erstiegen hätte! Schliemann
blieb ihm denn auch in hochachtungsvoller Freundschaft ver-
bunden, und sobald er mit einem seiner großartig angelegten
und glänzend durchgeführten Werke' hervortrat, beeilte er
sich, ein Dedicationsezemplar an Schels zu schicken.
Heute ist das epochemachende Verdienst des vom Glücke
begünstigten Archäologen allgemein anerkannt, aber nicht gar
Viele wissen es, welchen hingebenden, uneigennützigen Beistand
Schels dem Gefeierten geleistet hat. Darum war es unsere
Pflicht, diese Thatsache öffentlich zu konstatiren.
An Schels verlor seine Familie ein treubesorgtes Ober-
haupt, seine Freunde einen aufrichtigen Freund, die Stadt
einen ihrer hervorragendsten Männer und der Staat einen
pflichttreuen Beamten und geistig hochstehenden Volksvertreter.
i. r.
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Anton Ire'cherr vsn Schönhueb,
. b. ObeMieüteulrut a. D., Aitter des hessischen
Inhaber der Ariegsdeukuckme l l kür 1870/71, de«
DenkZetcheu« kür 1866 und DieüstamLeichttunsskremeA l
1886, 19. März.
Anton Freiherr von Schönhueb wurde als der Sohn
>es k. b. Forstmeisters Anton Freiherrn von Schönhueb
u Roding im Jahre 1815 geboren, ergriff nach seinen S tu -
>ien am Gymnasium zu Amberg im 18. Lebensjahre 1832,
)ie militärische Lausbahn und trat beim bayer. 4. Ehe-,
»auxlegers-Regiment als Regimentscadett ein; als solcher
ourde er Unteroffizier und zum 1. Artillerie-Regiment im
^ahre 1834, dann zum 4. Infanterie-Regiment im Jahre
^836 versetzt; 1841 wurde er Junker im 10. Infanterie-
regiment; 1843 im selben Regimente Unterlieutenant, dann
üs solcher als Inspektionsoffizier in's k. b. Cadettencorps
:ommandirt; 1848 erfolgte seine Beförderung zum Ober-
lieutenant; 1858 stieg er zum Hauptmann im 10. Infanterie-
regiment auf und erreichte 1866 die Majors-Charge im
4. Infanterie-Regimente; 1868 gelegentlich der Armee-Or-
ganisation wurde er Landwehrbezirks-Commandeur in Zwei-
brücken und 1872 als solcher Oberstlieutenant; 1874 wurde
er auf Nachsuchen mit Pension und der Erlaubniß des Tra-
gens der Uniform verabschiedet und lebte seit dieser Zeit in
Negensburg.
I m Jahre 1866 zeichnete sich v. Schönhueb als Haupt-
mann des 10. Infanterie-Regiments im Gefechte bei Nüd-
lingen besonders ans, und war überhaupt ob seines ehren-
haften Charakters und seiner wohlwollenden Strenge bei
Vorgesetzten und Untergebenen ungemein beliebt.
Stets arbeitete er an seiner allgemeinen und speziell
militärischen Fortbildung. Als Oberlieutenant schon schrieb
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er eine Abhandlung über die praktische Tragweise des I n -
fanteriegepäcks und construirte einen Tornister genau nach
der Rückenbildung; dieses Muster wurde ob seiner Gediegen-
heit höchsten Orts angenommen und heute noch sind in der
bayer. Armee theilweise die v.-Schönhueb'schen Tornister im
Gebrauche. — An historischen Werken ist besonders seine „Ge-
schichte des k. b. Cadettencorps" und „Hervorragende Mo-
mente derjenigen ehemaligen Zöglinge des Cadettencorps,
welche sich besonders ausgezeichnet haben" hervorzuheben.
I n Folge seiner hervorragenden historischen Arbeiten
wurde er durch zwei allerhöchste königliche Handbillete ausge-
zeichnet und erhielt die Ehrenmedaillen zweier königlicher
Prinzen. ^
v. Schönhueb war auch ein ausgezeichneter Musiker und
Künstler auf mehreren Instrumenten. Eine lange Reihe von
Jahren arbeitete er an der Konstruktion einer ungeheuer
großen d o p p e l r e i h i g e n Glasharmonika; dreimal zerschlug
er das fertige ihm noch ungenügende Werk und erst das
4. Werk ward sein Lieblmgsinstrument und mit Recht sein
Stolz; — dieß befindet sich auch in seinem Rücklaß. — Oft im
Leben sprach er die Befürchtung aus, es könnte seine Glas-
harmonika einst in Hände kommen, die sie nicht würdigen können;
ein junger Neffe wird indeß an der Unsterblichkeit seines
musikalischen Namens fortzuarbeiten sich bemühen.
Der Verlebte war nicht nur eifriges und produktives
Mitglied des historischen Vereines der Oberpfalz und von
Regensburg, sondern auch Ehrenmitglied der historischen Ver-
eine in München und Neuburg a./D.
Seit 1846 war er mit Mathilde, Tochter des nach-
maligen Generals Vedall überaus ^glücklich verheirathet; seine
zwei Kinder, Otto, Lieutenant im 5. Iägerbataillon, und
Bertha, eine feingebildtte, musterhafte Jungfrau gingen ihut
in den Tod voran.
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